Politische und gesellschaftliche Gedenktage

0. „20 Jahre Schlacht im Skagerak“ und vieles andere 

„Am 10. März 1938 jährt sich zum 125. Male der Tag der Stiftung des Eisernen Kreuzes. Ich ersuche, dafür Sorge zu tragen, daß am 10. März in allen Schulen während des Unterrichts dieses Stiftungstages gedacht wird. Der Reichs- und Preußische Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung“ (zitiert nach dem RMinAmtsblatt 1938, S. 109) 

Das zitierte „Ersuchen“ ist nur eines von vielen Beispielen. Auch in Deutschland kam einmal der Feier von Gedenktagen besondere „volkserzieherische“ Bedeutung zu. Neben den Gedenktagen der nationalsozialistischen Bewegung und ideologisch anschlussfähigen Anlässen wie dem Tag des deutschen Volkstums oder dem zum Heldengedenktag umgestalteten Volkstrauertag wurden auch Geburts- und Todestage großer und kleiner Deutscher und die Wiederkehr von historischen Ereignissen politisch instrumentalisiert. Teils wurde zur Behandlung im Unterricht und zu Gedenkfeiern in der Schule aufgerufen, teils wurde die Teilnahme an bzw. Mitgestaltung von öffentlichen Veranstaltungen erwartet.

Nach Newslettern, die sich mit dem Kalender allgemein, den jüdischen, christlichen und islamischen Feiertagen beschäftigten, geht es in diesem um politische und gesellschaftliche Gedenktage und ihre pädagogischen Implikationen. 
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1. Nicht-religiöse Feier-, Gedenk- und Aktionstage

Wie die religiösen Feiertage können auch nichtreligiöse Feier-, Gedenk- und Aktionstage eine gemeinschafts- und identitätstiftende Funktion haben. Und wie bei den in Deutschland geschützten christlichen Feiertagen Weihnachten als Familienereignis und „Fest der Liebe“ einen ganz anderen Stellenwert hat als etwa Pfingsten, noch zumal wenn Kirchenvertreter es als „Geburtstag der Kirche“ bezeichnen, haben sich auch unter den säkularen Tagen manche erfolgreicher im Bewusstsein verankert als andere. Bei den „erfolgreichen“ geht die Bedeutung nicht allein von den Regierenden oder Vertretern eines Anliegens aus, sondern gehen Interessen und Bedürfnisse „von oben“ und „von unten“ Verbindungen ein. Diese Verbindungen machen die Symbolkraft, die Bildbarkeit, aber auch Resistenz von Volksfeiertagen aus.

Viele Gedenktage der NS-Bewegung sind deshalb längst wieder vergessen; dagegen ist der 1. Mai wieder vom Tag der gleichgeschalteten nationalsozialistischen Arbeit zum Protesttag der Gewerkschaften geworden und geht es beim ebenfalls im Mai begangenen Muttertag nicht mehr wie im Regime von Lebensborn und Mutterkreuz um den Tag der gebärfreudigen Mutter. Auch der „Heldengedenktag“ ist wieder Volkstrauertag und muss nun auch der von den Nationalsozialisten heraufgeführten Opfer gedenken. 

In europäischer Perspektive hat die NS-Zeit neben dem 1. September der Geschichte vor allem den 8. Mai als Gedenktag hinterlassen. Mit der Kapitulation Deutschlands endete am 8. Mai 1945 der zweite Weltkrieg in Europa. Der 8. und 9. Mai sind deshalb in vielen Ländern Gedenktage. In Russland hat der 9. Mai als „Tag des Sieges“ über den Hitler-Faschismus in der Bevölkerung den Rang eines Nationalfeiertags behalten, selbst wenn er nicht mehr im Ost-West-Konflikt zur Aufrechterhaltung der Kampfbereitschaft gegen den militärisch-industriellen Komplex der Kapitalisten dient. Mittlerweile wird in der Europäischen Union versucht, dem Gedenktag einen neuen Aspekt hinzuzufügen: Als Europatag soll der 9. Mai zum Ansporn werden, weiterhin friedlich im gemeinsamen „Haus Europa“ (Gorbatschow) zu leben. In dieser Hinsicht ist der 9. Mai aber bislang weitgehend eine Kopfgeburt der Politik geblieben.

In einer „offenen Gesellschaft“, die besonders auch auf das Engagement der Zivilgesellschaft angewiesen ist, treten den staatlichen und religiösen Feiertagen die Aktionstage von Interessensgruppen und Bewegungen zur Seite. Manchmal fällt einem der Tag nur deshalb auf, weil in der Fußgängerzone Unterschriften gesammelt werden, Gesundheitsberatung gemacht wird oder Demonstrationen stattfinden. Am ehesten hat es vielleicht der Welt-AIDS-Tag (1. Dezember www.welt-aids-tag.de) geschafft, über die Gruppe der Betroffenen und Interessierten hinaus in die Öffentlichkeit zu dringen. Auch hier haben sich Interessen „von oben“ und eine starke Bewegung „von unten“ zusammen gefunden. Der Zusammenhalt der als ersten von AIDS betroffenen Homosexuellen-Bewegung im Angesicht des Todes gab nicht nur einen Rückhalt für Aufklärungskampagnen, sondern auch ein Vorbild, das den gesamten Umgang der Gesellschaft mit dem Tod auf den Prüfstand stellte.

Angesichts der vielen denkbaren Feier-, Gedenk- und Aktionstage ist die Zusammenstellung des Kalendariums im Kalender der Kulturen eine Gratwanderung. Einerseits müssen die staatlich geschützten Feiertage und die wesentlichen religiösen Feste berücksichtigt werden, andererseits sollen Aktionstage, die sich für Kindergarten und Schule nutzen lassen, nicht unbedrücksichtigt bleiben. Nicht zuletzt müssen die Tage für Kinder und Jugendliche anschlussfähig sein und sollte Platz für die Eintragung der Geburtstage bleiben. 

2. Der türkische Kindertag und Jugendtag

Der Kalender der Kulturen 2009/10 verzeichnet auf seiner zweiten Seite drei Kindertage (23. April, 5. Mai, 1. Juni). Doch auch an Tagen wie dem türkischen Kinderfest lässt sich die Verschränkung der Interessen „von oben“ und „von unten“ schön zeigen. Im Unterschied zum japanischen Jungentag, der nach dem Weltkrieg zum Kindertag wurde, ist der türkische Kindertag kein Familienfest. So sehr auf Kindern und Jugendlichen Hoffnungen ihrer Familien liegen, so sehr sind der türkische Kindertag und der türkische Jugendtag politischen Ursprungs und betonten in ihrem Ursprung die Verantwortung der nachwachsenden Generationen für eine neue Türkei. 

Mit dem Ende des ersten Weltkriegs kam auch das Ende des Osmanische Reichs. Der Sultan beauftragte den bewährten General Mustafa Kemal mit der Befriedung Anatoliens und der Demobilisierung der Armee. Am 19. Mai 1919 kam er per Schiff nach Samsun, doch der Heeresinspekteur begann mit der Organisation des Widerstand gegen die alliierte Besatzung. Als die Briten im März 1920 das Parlament in Istanbul auflösten, wurde im April die „große türkische Nationalversammlung“ nach Ankara einberufen, Mustafa Kemal zum Präsidenten der Nationalversammlung und Vorsitzenden der Nationalen Regierung gewählt. Im Osten verhinderte die konsolidierte türkische Armee die Bildung eines armenischen Staates, im Westen warf sie, fast in einem wörtlichen Sinn, die griechische Besatzungarmee und mit ihr das jahrhundertealte anatolische Griechentum ins Meer. 1922 zog die Nationale Befreiungsarmee in Istanbul ein und sorgte mit diesen Triumphen dafür, dass die Türkei mit den Alliierten statt des nie akzeptierten Gewaltfriedens von Sèvres (1920) den Frieden von Lausanne (1923) schließen konnte. Nach der Gründung der neuen Türkei widmete Mustafa Kemal Atatürk den 19. Mai [1919], das Datum des Beginns des Nationalen Befreiungskampfs, der Jugend und den [23. April 1920], das Datum der Eröffnung der „großen türkischen Nationalversammlung“ in Ankara, den Kindern. 

23. April 1920 Beginn der türkischen Nationalversammlung

> heute „Fest des Kindes und der Nationalen Unabhängigkeit“

Vom Termin erinnert das türkische Kinderfest an eine Urstunde der neuen Türkei. Am 23. April 1920 eröffnete Mustafa Kemal die erste Nationalversammlung. „Atatürk“ übergab diesen Tag den Kindern unter dem Motto „Kinder von heute, Regierende von morgen“. Çocuk Bayramı ist deshalb eine große gesellschaftliche Aktion. Schon Wochen vor dem Termin wird in den Schulen das Fest vorbereitet. Im Unterricht geht es um die Geschichte der Türkei und das kemalistische Erbe; Gedichte werden gelernt, um sie am 23. April vorzutragen; Theaterstücke werden eingeübt; einzelne Schüler bereiten die Übernahme der Macht vor, denn für einen Tag werden sie Lehrer, Rektoren und manchmal auch Bürgermeister ihrer Ämter entheben. Ein kleines Zeichen ist auch die Übernahme des Parlaments. Statt Schule gibt es Umzüge durch die Straßen und Kinderfeste; die politische Färbung des Tages ist je nach Veranstalter „patriotisch“ oder „progressiv“, die Kinder jedoch haben Anlass zur Ausgelassenheit.

19. Mai 1919 Ankunft Mustafa Kemals in Samsun

> heute „Fest der Jugend und des Sportes“

Nach der Ausrufung der Türkischen Republik 1923 begann eine Kulturrevolution, die die Türkei in die europäische Moderne katapultieren sollte. Bei jeder Gelegenheit betonte Atatürk sein Vertrauen in die Jugend und vertraute ihr die Zukunft der Republik an. 

Durch türkische Vereine und Kulturzentren hat vor allem das Kinderfest auch nach Deutschland gefunden, sei es im eigenen Kreis, sei es nach dem Vorbild eines 1991 in Ankara erstmals gefeierten „internationalen Kinderfestes“ interkulturell geöffnet. Die „Integration“ dieser „türkischen“ Feste in den Lauf eines Kindergarten- oder Schuljahrs wird die mitschwingenden Bedeutungen in der Herkunftsgemeinschaft nicht ignorieren, aber doch einen starken Akzent auf das Miteinander in Deutschland setzen. Das könnte bedeuten, hier nicht nur ein interkulturelles Fest zu feiern, sondern als Kindergarten- oder Schulleitungen politisch Verantwortliche zu einem ernsten Gespräch über die Entwicklungs- und Bildungsmöglichkeiten von Kindern vor Ort zu bitten.

3. „Friedenstage“

Kultusministeriell angeordnete Gedenkfeiern sind in Deutschland unüblich geworden, „und das ist auch gut so“, wenn man auf die Praxis und die Intentionen im NS-Deutschland zurücksieht. Dennoch werden sich Lehrkräfte bei ihrer Jahresplanung immer wieder auch an internationalen Aktionstagen und bildungsträchtigen Jubiläen orientieren. Unterrichtsaussetzende Projekttage etwa aus Anlass der diversen Umweltschutztage (z. B. Weltwassertag) oder Gesundheitstage (Tag des Stille etc.) lassen sich ja nicht binnen weniger Tage aus dem Boden stampfen, zumal wenn man auch auswärtige Partner einbinden will. 

Nachdem das Eingangsbeispiel zeigte, wie dieses „Jubiläum“ und andere Tage der Militarisierung einer Gesellschaft dienten und viele Jahres- und Aktionstage immer noch partikularen Interessen dienen, sei im Folgenden ein Beispiel geboten, wie sich das zweite Halbjahr 2010 aus der Friedensperspektive darstellen lässt.

6. August: Weltfriedenstag

Am 6. August 1945 wurde durch eine einzige Bombe eine ganze Stadt ausgelöscht. Mit den Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki wurde sichtbar, wie nahe die Menschheit mit Kriegen an der Selbstzerstörung ist. Ganz verzichten auf ihre Zerstörungskraft wollte bisher keine Atommacht, doch 1968 unterzeichneten die USA, Großbritannien und die UdSSR einen Vertrag über die Nichtverbreitung von Kernwaffen.

Die meisten Staaten der Welt haben sich angeschlossen. Nicht unterzeichnet haben die Atommächte Indien und Pakistan, sowie Israel, das wohl ebenfalls über Atomwaffen verfügt. Südafrika strebte in der Apartheidszeit nach der Bombe, hat aber nach dem Ende der Rassentrennung ausdrücklich verzichtet.

Immer wieder wird über Atomprogramme gestritten: Nordkorea ist dem Atomwaffensperrvertrag 1985 beigetreten, hat aber 2003 den Austritt erklärt und nach eigenen Angaben 2006 Atombomben getestet. Aktuell steht der Iran ganz oben auf der Liste der Verdächtigen. 

8. August: Augsburger Friedensfest

1650 feierten die Protestanten in Augsburg erstmals ein Friedensfest. Anlass war die Rückgabe ihrer Kirchen. 1629 hatte der Rat der Stadt die evangelischen Kirchen geschlossen und die evangelischen Pfarrer ohne Bürgerrecht aus der Stadt gewiesen. Beim Friedensfest dachten die Augsburger auch an die Schrecken des Dreißigjährigen Krieges, der 1648 mit dem Westfälischen Frieden beendet wurde, der den evangelischen Christen gleiche politische und religiöse Rechte wie den katholischen einräumte.

Das Hohe Friedensfest ist seit 1950 ein gesetzlicher Feiertag. Arbeitnehmer und -nehmerinnen können diesen in Deutschland einzigen auf eine Stadt beschränkten Feiertag allerdings nur in Anspruch nehmen, wenn sie im Stadtgebiet tätig sind. Seit 1985 feiern evangelische und katholische Christen das Hohe Friedensfest gemeinsam, in jüngerer Zeit wurden die Aktionen multireligiös und multikulturell. 

13. August: 100. Todestag der englischen Krankenpflegerin Florence Nightingale

Es hätte ein Luxusleben an der Seite eines ebenfalls situierten Gemahls werden können, doch die Tochter aus wohlhabendem Haus entschied sich anders. Zwar gab es eine Familientradition, sich für die armen Schichten einzusetzen, doch Krankenpflege war keine Lebensaufgabe, die die Familie als passend empfand. Florence Nightingale kämpfte ihren Entschluss durch und wurde zu einer Pionierin des Gesundheitswesens. 

1853 erschütterten Berichte über das Schicksal britischer Verwundeter des Krim-Kriegs die Öffentlichkeit. Was Florence Nightingale und ihre Krankenschwestern 1854 im Lazarett von Scutari vorfanden, bestätigte die schlimmsten Vorstellungen. In ständigen Auseinandersetzungen mit den eigentlich Verantwortlichen, die keine zivile Einmischung in Militärangelegenheiten wollten, verbesserte sie das Schicksal der über 5.000 Verletzten. Schließlich selber erkrankt musste Nightingale die Heimreise antreten, doch ihr Einsatz machte die privat nicht ganz einfache Frau zur Ikone des einfachen Soldaten. 

22. August: Friedensfest im Coburger Land

Neben Augsburg, das sein Friedensfest am 8. August begeht, gibt es in Bayern noch einen zweiten Ort, an dem man sich jährlich an das Ende des Dreißigjährigen Krieges erinnert: Meeder im Coburger Land. Am 19. August 1650 ordnete Herzog Friedrich Wilhelm II. die jährliche Feier eines Friedensdankfestes an, das bis 1921 am Sonntag nach Sebaldi (19. August) in jeder Kirchengemeinde des Coburger Landes gefeiert wurde. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde „Frieden“ in Deutschland mit Niederlage und nationaler Schande gleichgesetzt. Nur die Kirchengemeinde Meeder bewahrte die Tradition. Im zehnjährigen Turnus beteiligen sich seit 1971 auch wieder die übrigen Kirchengemeinden des Coburger Landes. 1982 wurde neben der Laurentiuskirche ein Friedensmuseum eingerichtet, das nach Vereinbarung besucht werden kann. (Homepage www.friedensdank.de/fridank/friedensm.htm#Museum) 

1. September: Weltantikriegstag

Am 1. September begann 1939 mit dem Überfall Hitler-Deutschlands auf Polen der zweite Weltkrieg, der auf europäischen, nordafrikanischen und ostasiatischen Kriegsschauplätzen an die 60 Millionen Menschenleben forderte und noch mehr Millionen Menschenleben traumatisierte. Die Initiative für den Gedenktag ging vom Deutschen Gewerkschaftsbund aus, der erstmals am 1. September 1957 zu Aktionen unter dem Motto „Nie wieder Krieg“ aufrief. 

21. September: Weltfriedenstag

Die Generalversammlung der Vereinten Nationen beginnt traditionell am dritten Dienstag im September. 1981 rief die UNO den Beginn der Generalversammlung Tag als Waffenstillstandstag aus, der in dem Jahr auf den 21. September fiel. Man wollte so die Idee einer gewaltlosen Konfliktlösung sowohl in nationale als auch internationale Konflikte hineintragen. 2001 wurde der International Day of Peace fest auf den 21. September gelegt. Allerdings wird der Tag bis heute nur wenig beachtet. 2004 rief der Ökumenische Rat der Kirchen den 21. September als Tag des Gebets für den Frieden aus, um „die Zeugniskraft der Kirchen und Glaubensgemeinschaften den vielen Kräften der weltweiten Bewegung für Frieden und Gerechtigkeit hinzuzufügen“. 

30. Oktober: 100. Todestag von Henry Dunant, Gründer des Roten Kreuzes

Es gibt Ereignisse, die ein Leben dauerhaft aus der Bahn werfen, doch das Werk der solchermaßen beschädigten Menschen bleibt bestehen. Henry Dunant hatte so ein Schicksal. Bei einer Geschäftsreise, auf der er Napoleon III. treffen wollte, fand er sich plötzlich auf dem Schlachtfeld von Solferino wieder, wo sich am 24. Juni 1859 über 100.000 Soldaten Österreichs, Piemont-Sardiniens und Frankreichs gegenübergestanden hatten. Er barg Verletzte und Sterbende, spannte Dorfbewohner in die Pflege ein und kümmerte sich um die Aufzeichnung letzter Worte an die Angehörige. Insgesamt aber war die Zahl zehntausender Toter, Sterbender und Verletzter eine Überforderung für alle. Sein Buch „Eine Erinnerung an Solferino“ wurde zum Impuls für die Gründung des Roten Kreuzes 1863. 

Dunant wiederum fasste nie mehr im normalen Leben Fuß die Rotkreuz-Idee jedoch lebte. Aus dem „Internationalen Komitee zur Unterstützung der Verwundeten“ wurde 1876 das Internationale Komitee vom Roten Kreuz. Unter Umkehrung der Schweizer Fahne wurde das Rote Kreuz zum Hoffnungs- und Schutzzeichen: Hoffnung für die Kriegsopfer, Schutzzeichen für die Helfer. Zwar konnte das Rote Kreuz das von allen Staaten beanspruchte „Recht zum Krieg“ nicht einschränken, aber doch zu etwas mehr „Recht im Krieg“ beitragen. Immer wieder geht es um Hilfe für die Verletzten und Vertriebenen; in Friedenszeiten tragen Rot-Kreuz-Zweige  zum Rettungswesen und zur Katastrophenhilfe bei, helfen Ortsgruppen bei der sinnerfüllter Freizeitgestaltung.

7. November: Beginn der Friedensdekade „Es ist Krieg. Entrüstet euch“

„Frieden schaffen ohne Waffen“, dieses berühmt gewordene Motto stand 1980 über der ersten Friedenswoche in Deutschland. Sie nahm im Osten und im Westen eine Anregung auf, die 1979 der Ökumenische Jugendrat in Europa seinen Mitgliedern ans Herz gelegt hatte. In den frühen achtziger Jahren brachten der nukleare Overkill und die Stellvertreterkriege in der sogenannten dritten Welt die Menschen auf die Straße. Im August 1990 löste die irakische Besetzung Kuwaits den ersten Irak-Krieg aus, aus dem sich Deutschland noch weitgehend heraushalten konnte. Mittlerweile hat die Bundesrepublik „mehr internationale Verantwortung“ übernommen. Darum lautet 30 Jahre nach der ersten Friedenswoche die Aufforderung in diesem Jahr: „Es ist Krieg. Entrüstet euch“. (Homepage www.friedensdekade.de)

14. November: Volkstrauertag

Der Volkstrauertag wurde 1919 vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge als Gedenktag für die gefallenen deutschen Soldaten des ersten Weltkrieges vorgeschlagen.

Im Dritten Reich wurde der Volkstrauertag 1934 durch einen Heldengedenktag ersetzt. Nicht mehr Totengedenken sollte im Mittelpunkt stehen, sondern Heldenverehrung. In einem bayerischen Volksschulgeschichtsbuch wurde Hitlers Geschichtsideologie allem anderen vorangestellt: „Man lernt Geschichte, um in ihr eine Lehrmeisterin für die Zukunft und für den Fortbestand des eigenen Volkstums zu erhalten.“ „Die gesamte Bildungs- und Erziehungsarbeit des völkischen Staates muß ihre Krönung darin finden, daß sie den Rassesinn und das Rassegefühl instinkt- und verstandesmäßig in Herz und Gehirn der ihr anvertrauten Jugend hineinbrennt.“

Heute erinnert der Volkstrauertag in Deutschland nicht nur  an die Gefallenen der ersten Weltkrieges, sondern auch des zweiten und an die Opfer des Nationalsozialismus. (Homepage www.volksbund.de/mitmachaktionen) 

1. Januar: Weltfriedenstag der katholischen Kirche

Seit 1968 begeht die katholische Kirche am 1. Januar einen „Weltfriedenstag“. Der Tag wird aber mancherorts, so in deutschen Gemeinden, flexibel innerhalb der ersten sechs Wochen des Jahres begangen. Einige Monate vor dem Jahreswechsel wird eine Weltfriedensbotschaft des Papstes veröffentlicht, die das Bemühen um den Frieden und die Bearbeitung des Themas in den Gemeinden inspirieren soll. 2010 ging es um das Thema: „Wenn Du den Frieden willst, bewahre die Schöpfung.“ Papst Benedikt XVI. verwies auf den engen Zusammenhang zwischen dem Schutz der Schöpfung und Friedensarbeit. Dieser zeige sich vor allem in den ärmsten Ländern der Welt. Wenn dort durch Klimaveränderungen die Ressourcen knapp werden, entbrennen Kriege und Konflikte. Deshalb seien Entwicklungshilfe und Klimaschutz zwei parallele Maßnahmen für nachhaltigen menschlichen Fortschritt und den Schutz des weltweiten Gemeinwohls. 

4. Staatlicher Feiertagsschutz und gesellschaftliche Praxis

Zusammen mit allen Sonntagen sind die Feiertage als „Tage der Arbeitsruhe und der seelischen Erbauung“ verfassungsmäßig (Art. 140 GG) garantiert. Die Gesetzgebung über Feiertage und den damit zusammenhängenden Schutz ist freilich Sache der Bundesländersache, das sie laut Grundgesetz in Deutschland die Kultushoheit haben. Im Ergebnis gibt es neun wirklich bundesweite Feiertage und in elf Bundesländern weitere Feiertage. 

Eine gewisse Ausnahme ist der Nationalfeiertag, denn dieser wurde im Rahmen eines Staatsvertrags festgelegt. Der 3. Oktober als Tag der Deutschen Einheit ersetzte den Tag der Republik, der in der DDR an die offizielle Gründung  am 7. Oktober 1949 erinnerte, und den „Tag der deutschen Einheit“, mit dem in der Bundesrepublik Deutschland ab 1954 am 17. Juni an den „Volksaufstand in der DDR“ erinnert wurde. 20 Jahre nach dem Beitritt der ostdeutschen Länder zum Geltungsbereich des Grundgesetzes ist der 3. Oktober natürlich lange noch nicht so verankert wie der Sturm auf die Bastille in Frankreich oder der amerikanische Independence Day. Aktuell erinnert der Tag der Deutschen Einheit jährlich an die anhaltenden Integrationsaufgaben, mittlerweile machen aber Schüler und Schülerinnen Abitur, die längst nach dem Mauerfall geboren sind.

Feiertage zeichnen sich durch besondere Schutzregelungen (Arbeitsfreiheit, Ladenschließung, kein LKW-Verkehr u.ä.) aus. Feiertage sind für Beschäftigte grundsätzlich arbeitsfrei; es kann jedoch verlangt werden, dass die ausfallende Arbeit, selbstverständlich bezahlt, im Voraus oder Nachhinein eingearbeitet wird. Politisch relevant wurde die Arbeitsfreiheit bei den Diskussionen um die Finanzierung der Pflegeversicherung. Da eine Verringerung der Urlaubstage ein Eingriff in die Tarifautonomie gewesen wäre, wurde der politisch geforderte zusätzliche Arbeitstag durch die Abschaffung eines Feiertags durchgesetzt. Nach längeren Debatten über den zweiten Pfingstfeiertag wurde außer in Sachsen 1995 der Buß- und Bettag aus dem staatlichen Feiertagskalender gestrichen.

Im langfristigen historischen Vergleich der Jahrhunderte ist die Zahl der Feiertage bzw. der freien Tage, die sich das Volk genommen hat, immer weiter zurückgegangen. Spätestens mit der Industrialisierung sind der Rhythmus und die Anforderung der modernen Berufswelt dominant. So ist die Freiheit der Sonn- und Feiertage von Arbeit für viele abhängig Beschäftigte längst nicht selbstverständlich. Insofern hat der Urlaub an Bedeutung gewonnen, wenngleich im Zeitalter von Telefon und Mobiltelefon immer mehr Arbeitnehmer und -nehmerinnen für ihren Arbeitgeber erreichbar bleiben.

Der Großteil der Feiertage in Deutschland ist christlichen Ursprungs, doch gehört aufgrund von Säkularisierungsprozessen insbesondere in Nord- und Ostdeutschland und aufgrund einer seit den sechziger Jahren entstandenen markanten muslimischen Minderheit rund ein Drittel der Bevölkerung keiner christlichen Kirche an. Forderungen nach einer Reform der Feiertagsgesetze, etwa nach der Aufnahme mindestens eines jüdischen und muslimischen Feiertages, stoßen jedoch kaum auf öffentliche Resonanz. Im schulischen Kontext dürfte der Minderheitenschutz in der Regel durch den Ermessensspielraum der Schulleitungen für die Beurlaubung „in dringenden Ausnahmefällen“ gewährleistet werden. So ist in Bayern nach der Schulordnung für die Gymnasien Schülern und Schülerinnen „ausreichende Gelegenheit zur Erfüllung ihrer religiösen Pflichten“ zu geben, was eine Beurlaubung an Jom Kippur oder am Opferfest ermöglichen dürfte. In früheren Jahren, als hier noch an Rüstzeiten für die katholische Firmung oder evangelische Konfirmation gedacht wurde, konnten auf Mitteilung der durchführenden Gemeinde bis zu zwei Tage Beurlaubung gegeben werden. Das dürfte auch den heutigen Rahmen darstellen.

Mit dem letztgenannten Beispiel schließt sich der Kreis von öffentlicher Feiertagskultur und individueller Feiertagspraxis. So sehr ein religiöser Karfreitag leidet, wenn er zum Carfreitag für illegale Autorennen missbraucht wird, so wenig finden auch nicht-religiöse Aktionstage Bewusstsein und Berücksichtigung in der Öffentlichkeit, wenn sie nicht von Personen und Gemeinschaften vorangebracht werden.

Wenn Sie sich gewundert oder geärgert haben oder etwas nachfragen wollen, sind Sie herzlich zur Rückmeldung eingeladen, denn Sie sind die Experten Ihres Lebens.

Hansjoerg_Biener@yahoo.de
